
Observanz“ umgerechnet auf 832 Liter Roten kommen. Längst wird dieses erheb-
liche Quantum nicht mehr in natura geliefert, aber es hat Geistliche gegeben, die
den edlen Rebensaft bezogen.

Das Hohenemser Urbar von 1613 spricht von der Bewirtschaftung des Bock-
wingerts im Frondienst. Wer in den Dörfern Schaan und Vaduz „haushäblich
sitzt“, muß mit Hauen und Gruben 1—2 Tage im Jahr Frondienste leisten und
zudem ein Fuder Mist geben und zum Wingert führen. Wann die Umstellung
auf den Frondienst erfolgte, wissen wir nicht.

Die bekannte Torkelordnung von 1750 regelt streng den Dienst des Torkel-
meisters und will Unzukömmlichkeiten verhindern. Wehe dem Vieh, das vor der
Weinlese in den Wingert gerät, er muß es „niederschlagen oder verschießen“

Es war ein alter Brauch, daß die fürstlichen Beamten einmal einen „angemes-
senen Sausertrunk“ im Torkel erhielten, aber auch bei den würdigsten Beamten
soll es dann nicht immer „angemessen“ zugegangen sein.

Neben dem fürstlichen Torkel gab es vor nicht gar langer Zeit 7 private:
im Roten Haus (der einzige, der jetzt noch betrieben wird), im Mitteldorf bei
Verling, Wachter und Jonas Ospelt, im „Engel“, „Löwen“ und bei Franz Michel
Seger (Haus Bernhard Risch). Was könnten sie alles erzählen von ihren Erleb-
nissen mit den Menschen und dem gärenden Saft der Trauben! Dröhnende Lieder
und stilles Behagen, innige Verbrüderung und kurzer Streit, viele Küsse und
einige Ohrfeigen, vor lauter Übelkeit der Wunsch zu sterben und das Gefühl,
2s sei nirgends auf der Welt so schön wie in einem Torkel, alle diese gegensätz-
lichen Gefühle und Gefühlsäußerungen vom gleichen Saft hervorgezaubert, vom
„Suser“.

Früher war ein Drittel bis die Hälfte des Ertrages Weißwein, den die Wein-
bauern selbst konsumierten, bei einem geselligen Hock daheim, beim Türken aus-
schelferen oder beim Anpflanzen, zu dem man auszog, den Steinkrug mit Wein
ans Werkgeschirr angehängt. Bei der Arbeit im Weinberg war das „Menü“ sozu-
sagen immer gleich: TürkenbrotundsaurerKäs,ein Achtele Schnaps und Weiß-
wein oder Most.

Der Ertrag des Weinberges half in guten Jahren vielen Vaduzer Familien
über die Not.

Harte Arbeit und saurer Wein, Frostnächte und Schädlinge, Mangel an Arbeits-
kräften dazu, der Vaduzer Winzer kennt diese Nöte, an denen er manchmal fast
verzweifelt, wenn die schlechten Jahre sich aneinanderreihen. Umstellung auf
andere Arbeitsmethoden, Abschaffung des weißen Elblings und beste Pflege des


